
1. Politikverständnis  

Welche Rolle spielen aktivistische Formen und Kritiken, beispielsweise der 

Feminismus, die Gewerkschaften und/oder die Bürgerrechtsbewegungen damals und 

heute?  

Wie lange und wie tief verwickelt man sich als KünstlerIn in ein Projekt, wie 

verbindlich agiert man, bei wem liegen welche Verantwortlichkeiten? Welchen Status 

und welche Rollen haben die in den Projekten Beteiligten? 

Welchen Stellenwert und welche Funktion hat die Medialisierung und Dokumentation 

der Ereignisse? Ist es möglich, diese schon während des Projektes mitzudenken, ohne 

die Teilnehmenden und die jeweiligen Anliegen selbst aus den Augen zu verlieren 

oder zu instrumentalisieren?   

Oder sollte es gerade darum gehen, die Medialisierung der Prozesse mitzudenken und 

reflexiv zu gestalten, weil es kein „Jenseits“ des Spektakels gibt? 

Ist es wichtig, mit politischen EntscheiderInnen zu verhandeln, wenn man etwas 

verändern will?  

Geht es um die Reflexion und Verbesserung der eigenen Produktionsbedingungen 

oder um die Reflexion und Veränderung von gesellschaftlichen Verhältnissen?  

2. Rolle der KünstlerInnen 

Wo unterscheiden sich Kunst, Sozialarbeit und Bildungsarbeit? Müssen sie 

unterschieden werden und warum? Geht es darum, mit Kunst die Gesellschaft  

verändern zu wollen oder darum, die eigene Verstricktheit in gesellschaftliche 

Verhältnisse anzuerkennen und in der Arbeit mit auszustellen?  

Oder geht es um Kritik am eigenen Betriebssystem?  

Was ist das besondere und genuine Potential  von künstlerischem Handeln im sozialen 

Feld in Unterscheidung zu anderen Handlungsformen? Hat Kunst an sich eine 

heilende, bildende, befreiende Wirkung oder geht es darum, den Sonderstatus, den die 

Insitution Kunst verleiht, zu durchschauen und als Instrument für die Durchsetzung 

politischer Anliegen zu benutzen?  

Inwieweit ist die Kritik am Mythos der genialen Künstlerfigur, wie sie seit den 70er 

Jahren entwickelt wurde, bei der Generation heute selbstverständlich geworden und 

inwieweit bestimmen die damals kritisierten Mythen auch heute noch die Praxis?  

3. Ökonomien 

Die KünstlerInnen der 70er und 80er Jahre haben  zur Entstehung einer Infrastruktur 

beigetragen, die heute trotz überall spürbarer Kürzungen weiterhin selbstverständlich 



zur Verfügung steht. Die wenigsten haben es jedoch dabei geschafft, sich selbst 

ökonomisch abzusichern: der Markt war „das Andere“.  

Viele KünstlerInnen aus der Generation der 90er Jahre setzen sich mit der Tatsache 

auseinander, dass ihre kritische Haltung und ihre Formen der Selbstorganisation den 

Entwurf für ein selbstreguliertes Dasein in der neoliberalen Gesellschaft liefert. Der 

Gegensatz zwischen Markt und autonomer, selbstorganisierter Praxis erscheint ihnen 

daher relativ. Doch auch ihre Arbeits- und Existenzbedingungen sind prekär.  

Welche Konsequenzen ergeben sich aus den veränderten Verhältnissen für die Praxis? 

Und welche Überlebensmodelle denken sich die KünstlerInnen für sich aus?   

 

 


